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beiden Reden geben, dann könnte der Frage nachgehen, W 4S
auf den entsprechenden Fohen steht, Meıines Erachtens sollen dAre
Überschriften wıedergegeben werden, w1ıe S1e n en Hss
stehen, un ZW Arl ohne Kürzungen, AUSSCNOMMEN ELWa, wWEeNnnNn CS siıch
u SAaNZz ekannte Schriften bestimmter utoren handelt, jedenfalls
aher ohne Zusätze. Die Benutzer e1INEs Kataloges werden dem Ver-
fasser un S! dankhbarer SeIN, Je mehr Materı1al E1 Kenntnis des
Inhaltes der Hss. beisteuern wıird; dıeses Material sollte a ber VOIN den
Angaben der Hss. selhst, reinlich geschiıeden werden.

KEıne besondere Aufmerksamkeiıt wollte den remden Pergament-
fohen gewıdmet werden, dıie sıch ın manchen Hss,, besonders ın Papıer-
codıees vortinden. Hıer ist. der Fall ın den (‘odd 22; 317068 56,
130; 158, 147 nd 166 Keılines dıeser Kragmente wırd aber be-
schrıeben, daß 10A11 e1NE FSENAUC Vorstellung davon gewInNeEN kann.
Iıe Bezeichnungen: AÄDUI0OGTOLLKOD KXELLEVOD (Cod. 22 56), S%  w ÄELTOUP-
YLX00 XWÖöLKXOS TOU XM ALOVOC (Cod. 65), ÄELTOUNYLANG DANS (Cod )),
SX ZÜdYYEALKOD WETA GNLAÖODWYVOV YELD0OYDAOL 147), S% SUVAEANLOU
GETTELBDPLOD LNVOS, YPAQNs TOLD ALOVOC Cod 166), hbeı denen jedes-
mal das Alter hinzugefügt ıst, sınd wohl geelgnet die Neugierde 7i

wecken, können S1e aber nıcht befriedigen. KErsteres olt auch hesonders
für che Zzwel Fragmente S%  D ÄQTLYLXOD XWÖLKNC 5  (D QWYOV (Cod 51) und
vo DA ÄQTLYLXOD ÄELTOUP YLXOD XmÖöLKXOG 0 152), diesmal ohne Alters-
bestimmung. Lietzteres wäre erreicht, wWenNnn dıe Incıpıt un Desinıt,
dıeser Fragmente angegeben würden.

Vorstehende Desiderata können un wollen ich betone das
das Verdienst, das sich durch dıe Auffindung un Katalogisierung
der Hss des Klosters Mega Spilaeon erworben hat, dıe 1 (Grunde
nıchts geringeres qls ıhre Kettung für dıe W ıssenschaft bedeutet, N1C
schmälern: S1e wollen dazu beıtragen, daß der Dienst, den B durch
SEINE überaus dankenswerte Katalogıisierungsar beit der W ıssenschaft
eıstet, noch gesteigert werde. ‚Jenes Verdienst ist, größer, aqls
(1° dıe osten für die Drucklegung des vorliegenden Kataloges selhst,
Täg und Z W AL S5% TOU ÜSTENNLATOC, wr  > TUYXOV S5% TENLOVOLAGS LE')
Das ZEeUgT VOIL e1ınem S 1ohen Ldealısmus, daß ich hoften darf, Er

werde meıne S% OLArn vos XADÖLAS vorgebrachten W ünsche weder 16ß-
verstehen noch unbeachtet lassen.

Tof. EHRRHARD.

arl W oermann, (zeschichte der Kumnst aller Zeıten und V ölker.
Ziweite, neubearbeıtete nıd$d vermehrte uflage.

HKrster Banıd. Die Kunst der Urzeil. Die alte Kunst Ägyntens, Westasıens
und der Mittelmeerländer. Maıt 548 Abbz'ldungen ım Text, 11 Tafeln IN Harben-
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Adruck und Tafeln A Tonätzung und Holzschnaitt. JLieipzıg und ıen (Bıblio-graphisches Institut) NL:
Zwerter Band. DIDie Kunst der Naturvölker und der ÜOrıgen nıchtehristlichen

Kulturvölker:; einschlıeßlich der Kunst des Islams. Mıt 3192 Abbildungen Text,
Tafeln Farbendruck un! 'T’afeln TFonätzung und Holzschnitt. Lieipzig

un Wıen (Bıblıographisches Institut) 1915 A VJ, 49 S

Um dıe Jahrhundertwende Karl W oermann der feın-
SINNISC (z+elehrte und Dichter AUS der handelsmächtigen Hanseaten-
famılıe. USs mıt dem ersten Pande großzügıgen W eltgeschichte
de1ı Kunst beschenkt Unter dem (+eschützdonner des großen Krıeges
1at der inzwıschen das achte Liebensjahrzent Kınvetretene e Ver-
öffentlichung 6161 Neubheaı beıtung SC1NES ausgezeiıchneten erkes unter-
NOMMEN, 111 welcheı dasselbe über SEC1NEN ursprünglichen Umfang
waltig hıiınauswächst ‚JJedem der dreı Bände der ersten Auflage sollen
nämlıch JE 7W 61 solche entsprechen Bereıts ZU1 Ausgabe gelangt sınd
e beıden Bände dıe demgemäß dıesmal auf „C1e Kunst der VOT'- und
außerchrıistlichen Völker“ entfallen Die Verteilung des Stoffes wurde
näherhın S vollzogen, daß 111 v1e1 Büchern des Bandes „d1e kunst
der vorgeschıchtlichen Urzent‘‘ (S 48), „dıe alte Kunst des VLOT gEeN-
andes‘ einschließlich de1 ägäischen (S 49—208), „c1e griechische Kunst‘“
( 209 417), „die Kunst Altıtahens un des römıschen W eltreichs‘“
mıt Kınbeziehung der miıttelenı opäischen Hallstatt- und Ia ene Stufe*“
(S 418—519) ZULL Behandlung kommen, während 1111 44 an weıtere
fünf Bücher „dıe Kunst der Naturvölker, der Halbkulturvölker und
de1r altameriıkanıschen Kulturvölker“ (S D—97), „dıe heidnısche Kunst
KEur 0PDAaSs Vorder- und Hochasıens se1T. der V ölkerwanderungszeıt“
hıs rund ZU nde des Jahrhs (S 98 —143), „dıe indıische Kunst‘“
einschlıeßlich der Kunst der Hımalajaländer (S 144—227), „dıe OSt-
qs1atısche Kunst‘“ ('hınas X 0Oreas un J apans (S 228 — 564) und „C1e
Kunst des Islams“ (S 365—458) ZU (FÜegenstand haben Kıne knappe
KEıinleitung eröffnet gehaltreicher Kürze jeden de1r beıden Bände
Der (+egensatz des menschliıchen Kunstschaffens ZUL1 „künstlerischen“
Betätigung de1ı 'Tiere steht (S 1—5), das Verhältnıis der Kunst
der farbıgen Rassen Z derjen1ıgen der weıßben
Mittelpunkt der hıer gepflogenen Krwägungen Kın lichtvoller „Kück-
hlie (S beschließt en und J6 das erste drıtte nd vierte
uch des E1 Bandes, auf dessen (+esamtınhalt außerdem och
sammentassende „Schlußbetrachtungen“ 459 462) gehen

Fın mächtiges Anwachsen des Stofftes W 4A1l VOI allem Rahmen
des Bandes durch die hervorragende Aufmerksamkeıt bedingt dıe

Liaufe der etzten anderthalb Jahrzehnte einerseıts dıe zentral- und
aınter qasıatısche andeı eErsEITts dıe mohammedanısche Kunstwelt gefunden
1at Dabei tehen annn einzelnen vielfach Dınge ZULC Krörterung,
dıe VOIL Standpunkte des Interessenkreises dıeser Zeitschrift AUS be-
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sondere Beachtung verdienen. So haben 114—119) dıe Vertiefung
uNnsSseTrTer Kenntnıs der sassanıdıschen Architektur durch dıie Arbeıten
VO Andrae, Hüsing, Sarre, Spiers und Zehnpfund, 119 dıe Neu-
behandlung der sassanıdıschen Felsenreliefs durch Sarre un Herzfeld,

122—128) bezüglıch der (+andharakunst dıe H6 Arbeıten VOIN

Burgeß, Foucher, Grünwendel nd Smith und anläßlich der früh-
islamıschen Kunst. (S das Mschattaproblem un 381 — 389)
dıe Ausgrabungen VOL Rakka und Samarra entsprechende Berück-
sichtigung erfahren. Vor allem nehmen ahber 128—145) dıe INONU-

mentalen Erträgnisse der Durchforschung Ostturkestans 1er erstmals
ıhren gebührenden Platz 1m Gefüge e]nNer kunstgeschichtlichen (+6e-
samtdarstellung e1IN. ber auch schon ın ıhrem BPande kann dıe
Neubearbeıitung der schen Kunstgeschichte dıe Kreunde des chrıst-
ıchen Orijents nıcht teilnahmslos lassen. Die Überschätzung der Be-
deutung Roms und des \Veste;_1s für ıe Entwicklung der christlichen
Kunst, deren endgültige Überwindung esSs für I1€e auft dem INONU-

mentalen (+ebiete och immer ın erster I ınıe geht, ist, J2, soweıt, es

sıch nıcht 11111 eC1Nn Mıtspielen unwissenschaftlicher (+efühlsmomente
handelt, überhaupt der Kxponent eıner allgemeınen kunstgeschicht-
ıchen Überbewertung des Römischen auf Kosten des Hellenistischen.
Die Dinge rücken sofort AI ıhren richtigen Platz, 1m Freilicht
eiıner möglıchst weitblickenden unıyersalhistorıischen Betrachtungsweıse
der Hellenısmus der Küstenländer des östlıchen Mittelmeerbeckens a ls
dıe der antıken Entwicklung gezeıtigte zünstlerische Großmacht
erscheınt, dıe, w1e S1E ach esten hın das welterobernde Rom selhst
eroberte, auch OsSstwÄärts eınen mehr oder weniger tiefgreıfenden KEın-
Au ß auf cdıe weıtesten kontinentalen Hınterlandsmassen Asıens AUuS-

geübt häaft,; AUS deren gewaltıgen VOIN dA1esem Einfluß befruchteten Räu-
inenNn annn wieder eın machtvoller Strom des Asıiatisch-Orijentalischen
ach dem Mittelmeergebiete zurückflutet. Man darf mıt Befriedigung
feststellen, daß ach allen hıer ın Betracht. kommenden Kıchtungen
hın die In hervorragendem unıyrersalhistorisch gerichtete Dar-
stellung W.s nıcht versagt, sondern durchweg Anschauungen
un Erkenntnissen sıch ne enn S1E dabeı immerhın, SETAC eınNe
gEWISSE abwägende Vorsıicht wahrend, vOon Fall 7i Fall eıne Neigung
A vermıttelnder Haltung bekundet, ist 1e8 ın dem eigensten W esen
zusammenfassender Behandlungen grober W ıssensgebiete bedingt, dıe
sıch naturgemäß darauf angewl1esen sehen, ınter Vermeidung jeder
allzıu exponlerten Stellungnahme sıch auftf die Darbietung möglıchst
gesicherter Forschungsergebnısse beschränken.

betont (1 128) dıe olle, welche dıe W ölbung schon ın der assyrıschen
Architektur splelte, und 1 Anschluß AIl die Weststellung, dalß „bere1ıts 1n Babylon”“
‚nıcht Vorbildern der Gewölbekunst ” „fehlte“, legt (1 382) Nachdruck
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darauf, wıe sehr „Von abylon nach eleukia, von dort nach Antiochia und Alexandria”
„der Weg gewiesen“ W A Sorgfältig werden (1 383) dıe wenıigen erhaltenen 11101111-

mentalen Spuren alexandrinischen Gewölbebaues AUS vorrömischer Zieit registriert,
Be1 der hellenistischen Baukunst ın Griechenland und Kleinasien wırd 394) AAl

erster Stelle „nNach der Anwendung der Keilschnittwölbung gefragt.” Mit Entschieden-
heıit wırd S 395) uf den BEinfluß hingewiesen, en altägyptische Palmenkapıtelle
und persische Stierkopf kapıtelle gelegentlich ın der hellenıstischen Architektur yC-
wınnen. S  d  S „Rückwirkung“ der „Ssyrisch-hellenistischen Kunst“ des Seleukıden-
zeıtalbers ufs europäische Wes  and wırd (I 392) IS „Wwahrscheinlich genug” be-
zeichnet. aut wıird (1 382) der uf nach Ausgrabungen uf dem Boden Ol

Antiochela und Seleukeıja erhoben. Was Rom betrifft, aben, wıe (1 444) hbe-
tOont wird, „dıe Römer selbst“” 99  ıhre Abhängigkeit VO  H den Griechen ın den schreıben-
den wıe ın den hıldenden Kunsten jederzeıt ın solchem Maße zugegeben, Jdal dıe
Versuche ıhlnen selbst oder den Etruskern einen bahnbrechenden Anteıl ALl der kunst-
leriıschen Entwıcklung des spateren Altertums zuzusprechen, O1 vornherein Zweifeln
begegnen müssen.“” Mit Helbing stimmt (I 456) dahın übereın, daß „die unst-
lerischen Malere1i1en“ zunächst der republıkanıschen Zeit „auf italıschem Boden”
‚nicht iıhrem Darstellungsgebiet, sondern auch ıhrer Formensprache und der Art
ıhrer Pınselführung nach orlechisch-hellenistischen Ursprungs sind.” Kıs unterliegt
für ıhn s 384 keinem Ziweifel, daß „die Vorbilder der römiıschen Odysseeland-
schaften“ 99 yu% Ww1e dıe Vorbilder e1iıner ogroßen Anzahl dertr Wandgemälde der
Vesuv verschütteten Yrte 1mM hellenıstischen (Osten Z suchen“ sınd , wohbeln näherhıin
„auf Alexandria” „wenıgstens die zahlreichen ägyptisierenden, miı1t Pygmäen, KTO-
kodilen und Palmen ausgestatteten Darstellungen“ zurückweisen, 97  die ın Pompej1
gefunden wurden.“ Auch noch den drıtten Stil „pompejanıscher Wanddekoratıion
m1t seıner ruhigen Flächenhaftigkeit“” führt 11n Anschluß N ıckhoff, Mau und
Ippel 4(0, 493) mi1t er Entschiedenheit aunf Ägypten ZUrücKk, während für den
vierten 1ın naherer Zusammenhang m1 „Kleinasiıen oder Syrien“” 1Nns Auge gefaßt
wırd, WOQECREN als „der aDZCh Entwicklungsgeschichte der antıken Kunst nach
unwahrscheinlich” bezeichnet wırd, daß 61 „IN Rom VO  e} I1tahenern für Itahen ‚UuS-

yebildet worden Sel.  Ö „Wiıe 1el ‚Römisches‘ und ‚Kaiserliches‘ die „Weltkunst”
der mischen Kalserzeit überhaup „neben em Hellenıstischen enthält,” SOl (nach

469) ‚nicht hne weıteres klar“ SEe1IN. ber wenn „immerhin“ „dıe Frage,
ob eine ‚römische Reichskunst‘ gegeben, m1t ickhoff bejahen” 7ı können glaubt,

wıll E1 doch „dıese anders auffassen a IS GLr und weniger e}n Ergebni1s örtlıcher als
zeitlicher Entwicklung ın ıhr sehen.“” Jedenfalls steht ıhm fest, „daß dıe Ömische
Baukunst“ „nıcht, wıe 1Nan früher annahm, ın und für Rom erfunden ıst, sondern
Vorbildern des hellenistischen Ostens nacheiferte“. Wenn dieselbe sodann „außer-
29 Italiens,” „Ohne iıhren Grundlagen untreu werden, hıer und da Kigenheıten
der Tremden Umgebung“ annahm, verkennt er (I 483) nıcht, wıe sehr diese „1M
Osten öfter qlg 1 W esten NeUeE Entwicklungsmöglichkeiten brachten.“ Inshbesondere
auf dem Gebijete der „Überwölbung eckiger, zumal quadratiıscher Räume*“ erscheinen
ıhm (1 486) ın Übernahme eiINes Wortes Ön Durm „die Leistungen der Baumeister
ın Rom“” selbst „als ‚schüchterne Versuche‘ gegenuüber der Findigkeit der etwa gleich-
zeıtıgen Baumeister des Ostens.“ Bezüglıch der sassanıdıschen Kuppelbauten wırd
(IL ufs nachdrücklichste dıe Anschauung verworfen, daß S1Ee ‚Nach Omıschen
Vorbildern gearbeitet wurden,' N1C. mıiınder allerdings auch der (“edanke abgelehnt,
daß S1e „dıe Vorbilder der Yanzen europäischen Kuppelkunst sejen.“ „Vielmehr“
so1l „die VO  - Strabo ezeugte mesopotamische Kuppelkunst einerseıts den helleniısti1-
schen Westen, andererseits den persischen sten TObert en Einer Überschätzung
der Gandharakunst 1m Gesamtrahmen der indischen Kunstentwicklung trıtt sehr
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entschıeden ehtgegen‚ echnet aber doch jetzt (11 158) 1mM Gegensatze em früher
von ıhm eingenommenen Standpunkte m1t der Möglichkeit einer Herkunft selbst des

endgültigen sitzenden Bud  atypus AUS derselben Die hellenistisch anmutende
Kunst O1 Sarnath, Mathura und Amarawatı 1äßt er (1IL gleichzeitig mıt ıhr
bluhen und deren hellenistische Elemente von Nordwesten her uüber das Gandhara-

gebiet ın das Innere ndıens eingedrungen se1in, während der Kunststil von Kaschmir
(IL „seine hellenistisch-römıschen Anklänge her uber das Sassanidenreich”
als über dıe (Gandharakunst „erhalten en soll.” uch angesichts der öhlen VO1I

dschanta verkennt eT (1L1 165) nicht, „daß be1ı em Verkehr, ın dem diıe er
mi1t dem W esten standen, uüberall etwas VO  } dessen Formensprache ın dıe indıische
uns durchgesickert ist,” betont 2ADer doch (11 182) abschließend, wıe wen1ig 112  -

dadurch, 99  daß dıe vorderindische Kunst VOLL jeher“ „eine dekoratıver Einzel-
heıten AUS benachbarten Kunstwelten entlehn hat,“ 9 dem natıonalen Gehalt der
buddhistischen un brahmanıiıschen Kunst” ‚l1rre werden” dürfe Entsprechend wırd
(1L 254) unumwunden zugegeben, dals es W as sıch 97  ın der Gandharaschule
alg helleniıstische Kunstsprache erkennen Jäßt,” „Sıch 1n plastıschen un mehr noch
in malerıischen Darstellungen der chinesischen Kunst“ wıiederfindet und demnach

„LrOTZ er chinesıschen Umgestaltungen un Zutaten uch hıer vielfach noch deut-
lich auf griechische Erfindungen“ 7zurückweist. Ja wird. ın diesem Zusammen-

ange o d1e Möglichkeit 1Ns Auge  F gefalt, daß von den 1ın d1iesen Kreıs gehörenden
Erscheinungen „Kuan-yın, dıie Göttin des Erbarmens,“ „WEeNnN S1e m1t dem Kınde
der Hand oder auf em Schoße erscheint,” nıcht nur 99 dıe christlıche Madonna

erinnert,” sondern „vilelleicht auch wirklich ur S1e bedingt 18  t“ ber es das

beeinträchtigt doch wıeder (1L 229) nıcht das Gesamturteıil, „daß dıe chinesische
Kunst 1 aNZCH a  er unleugbaren remden otıve, dıe S1ıe sıch, verarbeıtet
und umgeschmolzen, angeejgnet hat, durchaus ıhre Selbständigkeit un Kıgenar 711

bewahren“ wußte und S! 99  N5 IS eiıne der großben bodenwüchsigen Erscheinungen
der Kulturgeschichte mıiıt iıhren eıgenen Voraussetzungen und Entwicklungsmöglich-
keıten entgegentritt.“

Den sich widerstreıtenden Anschauungen Strzygowskıs und Herzfelds bezüglıch
99  der Entstehung der Kunst des Islams“ gegenuüber legt sıch (IL wesent-

lıch etiwa auf dıe „vermittelnde Anschauung“ DBeckers fest. Wenn demgemälßs (IL 368)
nebeneinander „ dıe Sassanıdenkunst Persiens “ „und die späthellenistische uns
Vorderası]ıens und Agyptens“ Q, IS „die Grundlagen der Bau- un Verzierungskunst des
Islams“ bezeichnet werden, wırd doch immerhın eingeräuult, dalß dıe erstere „Se1t
Strzygowskıs Ausführungen 1ın dieser Bezıiehung voranzustellen ist.“ „Aber uch die“
„eigentliche byzantınısche unst Konstantınopels, diıe die uns der Oosmanıschen
'Türken offensichtlich bedingte,“ soll zweifellos „Schon der frühislamischen uns

wenıgstens ın einıgen Bezıiehnngen dıe Wege gyewiesen” en Wenn fr das Schloß
VO  w} el-Amman un für schatta Entstehung 1S%t 1n der Omajjadenzeıt ANZENOMLNLEN
wird, ıll sıch dennoch (IL den „meısten übrıgen Ergebnissen”
der Strzygowskıi'schen Mschatta- Untersuchung „uUüberzeugt anschließen “ un glaubt
(1L 347 daß enselben N der Diskrepanz ın der Datierungsfrage „Nicht
geruüttelt werden“ brauche. Daß dıe W estfassade der oyroßen Moschee VO1 Dijar-
bekr „VOon Haus Au islamıschen Ursprungs gewesen”“ sSe1n ollte,, „erscheint” ihm
(31 387) aqals „ausgeschlossen,“ und bezüglıch der Tulunidenkunst Agyptens trıtt cr

(IL S 390) 1n der Annahme ıhrer Abhängigkeıit VO:  =) Bagdad un Samarra gyrundsätz-
lich Herzfeld uf die Seıite Strzygowskıs, obgleich er fUur „unwahrschein-
lich” hält, da „die ägyptisch-koptische unst, dıe, ‚1111 auch unter altchristliıch-
Syrıschem Einfluß, manche Besonderheiten der islamiıschen unst vorweggenOMMeEN
hatte, al nıcht uf d1iese eingewirkt 1aben sollte.”
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Die wesentliche Kıgenart des W erkes wırd VOoOn der Neubearbeitung
nıcht berührt. Was be1 deren hohen V orzügen durchaus begrüßt werden
darf. Nach w1e VOT ist. auftf Anmerkungen ırgend welcher Art voll-
ständıe verzichtet, während 1m Text selhst, dıe die wıssenschaft-
lıche Bearbeitung bestimmter (+ebjete besonders verdienten Forscher
namha; gemacht und ıhre maßgeblichen Arbeiten Jje Schlusse eINes
Bandes 1n eıner ach den V erfassernamen alphabetisch geordneten
ILnteraturübersicht verzeichnet werden. Unter Aufrechterhaltung des
Verzichtes auf e]ınNe allzuweit ausholende kulturgeschichtliche (Grun-
dıerung der Darstellung bleibt der Nachdruck auf dıe straffe Vor-
führung der spezıfischen „Kntwicklung des künstlerischen +eistes und
der künstlerischen Formensprache“ gelegt. Doch wird, WaS 7ı deren
verständnısvoller Verfolgung Kenntnis der Rıchtlinien allgemeiner
geschichtlicher Kntwicklung notwendiıg ist, Jeweiıls einleitend mıt meıster-
hafter Klarheıt vermittelt. Das schon für dıe erste Auflage VOr allem
bezeichnend Streben, mıt möglıchster Objektivität auf „das
besondere Kunstwollen jedes V olkes und jeder Zeit “ einzugehen, ist
namentlıch 1n der breiteren Behandlung der Stoffe des Bandes
ausgiebigst ZUL (reltung gelangt. Eıne beherrschende Sıcherheit 1m
Erfassen des W esentlichen ermöglıcht, auf immer och verhältnis-
mäßıig beschränktem Raume eıne reichste Fülle VO  an KınzelerscheinungenıIn Aden Kreıs der Behandlung einzubezıehen. ‚Jede eigentlıche Polemik
ıst durchweg vermıeden, auf e1INE wenıgstens andeutende Begründungder 1n strıttigen KFragen VO V erfasser gewahrten Stellung aber doch
hınreichend Bedacht S  MEN., Der an der Krforschung olcher
Kragen, W1e er ın den sıch gegenüberstehenden Anschauungen führen-
den Forscher ZUT Geltung kommt. wırd miıt knapper Schärfe gekenn-
zeichnet. Mıt vorsichtiger Ziurückhaltung wırd auf e1N verfrühtes Urteil
verzıchtet, eıne och gründlichere Durchleuchtung VON (xegenständen
un Ziusammenhängen, VOT allem eıne Beischaffung weıteren Latfs
sächlichen Materıiales qls geboten erscheınt. Die edie sprachlıche Korm
der Darstellung MAaC das Studium der beıden Bände einem (+enuß
Ihre Ilustration vVeETMAaS ach Umfang un Beschaffenheit Aur eın
rückhaltloses (+efühl ireudiger Bewunderung auszulösen. In besonders
hohem Grade gilt 1es VO  m den farbigen J’afeln, VON welchen 1er
beispielsweise einNe solche hervorgehoben KEIN mÖöge, dıe ZwWwel wundervolle
Bruchstücke eıner manıchäischen Bılderhandschrift AaUS der Rumenstadt
Indıkut-schähri be]1 Lurfan bringt (14 al F7 Ks könnte beinahe
qls kleinliche Anmaßung gedeutet werden, im einzelnen dıese oder
jene nebensächlichen Ausstellungen der q IS (+anzes glänzenden abe
gegenüber geltend machen. Immerhin glaube iech; nıcht schlecht-
hın alle Randnotizen unverwertet lassen sollen., dıe iıch mI1r be1
Durcharheitung der ZWwel Bände gemacht habe
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173 neben derjenıgen on Megiddo, Thaanach un Lachis 1ne Kr-
wähnung VO  - Gezer unter den großen palästinensischen Ausgrabungsstätten. uch
hätte hiıer neben Thierschs gu  n zusammenfassenden Berichten uber die an den-
elben gemachten Funde unbedingt Vıncents (Vanaan d’apres V’exploration recente
(Parıs Berücksichtigung verdient. S F3 muß -es efremden, N1IC wıe

106— 109 für Agypten, auch für Palästina cdıie Betrachtung bıs ın die hellenistisch-
OÖmische Zeit herabgeführt sehen. In jedem Falle nätten hiıer der späterer
Stelle die Bautätigkeit des Herodianischen Zeijtalters un VOL allem che antıken Syna-
S  n alılaas 1ıne Berührung en mussen, deren Bearbeitung urc den als Held
auf dem Schlachtfelde gefallenen Kohl und Watzinger nunmehr 1 30 an!
der Veröffentlichungen der Deutschen Orjient-Gesellschaft vorliegt. S 383 ware auch
dıe von <Ihıers ch miıt Sicherheit ermittelte baulıche Erscheinung des alexandrinischen
Pharos kurz charakterısıeren ZEeEWESEN. 38 hätte be1ı der Spärlichkeit 6 1]1'-

altener Denk mäler hellenıstis  b Malereı des Ostens sıch ıne Krwähnung der Aus-
malung der Grabanlagen VO.  S Tell-Sandachanne-Maresa ın 99 nahegelegt Der

410 eruhrten hterarıschen Bezeugung des Knaben miı1t der Gans des Bo&thos
Urc. Plinius gyeht ZEeIGLLG. weıt dıe allerdings den Namen des Meisters verschweigende
1 Mım)ambus des Hero(n)das (v. 31) OTan, Be1 der ehandlung des Kapitells
der mıschen Kaiserzeıit 44 un be1 der etwas kurzen Besprechung VO  - Baalbek

485 {. en leiıder dıe sorgfältigen Untersuchungen Weigands 1 ahrbuch
des Kaiıserl eutschen Archäol. Instituts 5 @®4 D4 37— 91 keine Verwertung mehr
gefunden. —— I ]Nter den 477 namhafit gemachten wichtigsten Ömiıschen neater-
ruınen das den Kern der dortigen Zitadelle Saladdıns bildende Theater VOoNn

Bosra; dessen gewaltigem mıt einem Durchmesser Vonx mehr als E sıch öffnenden
Zuschauerraume gegenüber hınter der ne die reichgegliederte ene-Wand noch
bıs a halben Hoöhe emporragt. uch 117 allgemeınen wÄäre 485 neben der-
jeniıgen VO  - Palmyra, 4a4albek und Gerasa der A 11 großartigen Erscheinungen reichen
Ruimnenwelt Bosras gedenken TEWESCNHy während ın Gerasa neben den 486 DC-
nannten enkmälern wa noch e1Nn gur erhaltenes Tetrapylon, die iımposanten Pro-
pyläen der Area des oroßen Tempels und VOTLT em ıne wunderbare Prachtfassade
besondere Hervorhebung verdıenen würden, deren mächtige Kxedra einst VON en
Wassern einer Fontäne durchrauscht WaLrL. 459-—462 und 497 vermißt 1118 1ne
gebührende Berücksichtigung der neuesten uf dem Palatın uınd 1M Bereiche des
„Goldenen Hauses ”“ Neros gygemachten FKFunde stadtrömıscher enkmäler antıker
Malereı 00 sollten neben den Kalenderbildern VO 304, der ambrosilanıl-
schen 1AaS- un der vatikaniıschen Vergilillustration dıe Yanz und ar auf antıker
Überlieferung ruhenden Bılder des Vat. Lat, 3868 den Terentianıschen Komödien
nicht fehlen.

11 B un 379 findet sıch miıt bedauerlicher Hartnäckigkeit dıe alsche ÖOrts-
bezeichnung Rabbath Amman, ın welcher das bıblıische KRabbath AmmöOn mi1t dem
modernen bloßen Ammän zusammengefiossen ist. 1071 unter den sıcher
sassanıdıschen Silbergefäßen entschıeden noch dıe VO  w up ın einem Aufsatz uüuDer
Iskander Du’-Qarneim und Chadhır 11N rıenta Archiv 11 S 128—13% auf den

Himmelsflug Alexanders gedeuteLe hochinteressante Schussel von Klımowa (S V
Argenterıe Orzentale Pl UXXI, No 306) 1ıne kurze Erwähnung verdient.

1292 hätte anläßlich der sassanıdıschen Seidenwebereı eıne Berücksichtigung der
Frage nach einem Zusammenhange einzelner Seıdenstoffe des Schatzes der Kapelle
Saneceta Sanctorum miıt iıhr sıch nahegelegt, uber dıe Gr1ıs A& IDe YroM., Kampelle Sancta
Sanctorum ahr Schatz, 127— 130 bezw. Dregers dort 146—156 11N Anhang
gygebotene Ausfiührungen vergleichen sind z 125 der 158 wäare eine ellung-
nahme D der erstmals schon Voxn Smith ins Auge gefaßten Frage e1nNer 'Be-
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einflussung der Gandharakunst auch durch h 1C Antike, erwuüunscht yEWESECNH,
Zzu der speziell bezügliıch e1ines jetz bıs nach Ostturkestan (vgl. 132, Abb 126) D

verfolgenden stehenden Buddhatyps Graeven 159— 167 der en Serje dieser
Zeitschrift un: ahlmann, Die Thomas-Legende die @ltesten hıstorıschen Be-
ziehungen OChrıistentums M fernen ÖOsten (Freiburg .1 ıne
entgegensetzte Haltung einnehmen. Den Namen des letzteren Yorschers un:! seine
weı an Indische Kahrten (Freiburg i. B. vermi1b6t 1N9a  — UNngEINE, wıe noch
immer mıt KRuücksicht uf dıe einleiıtenden Ausführungen des Bandes diıe tierpsycho-
logıischen Stuchen W asmanns, uch 1m alphabetischen Schriftennachweıs Wenn

125— 128 ZUrLrC „Charakterisierung” der (+andharakunst „eınige ıhrer meısten
bezeichnenden Schöpfungen“ hervorgehoben werden wollen , muß beifremden,
hıer miıt keinem OTr der Von Spooner ın den 'ITrummern des upa des Kanıshka
beli Peshawer gemachten Funde gedacht sehen, uüuber die arsana 1m Journal
of the KOoy. As Socıety 1909, 1056 den ersten Bericht erstattet hat. Das da

Tage getretene Bronzekästchen der Buddharelıquien mıt seinen 1n Kranzgewinde
haltenden KEroten Uun! seilner den Griechen „Agisalaos“ als Künstler 1 Dienste des
ıindıschen Herrschers nennenden Inschrift cheınt d0OC. ıne Beachtung ın allererster
Linıie verdienen. Beı der Behandlung der indischen uns der Sundainseln,
5,. 220—227, nıcht schon be1 derjenigen der uns der malaiischen Naturvölker,
hätten uch die von chlösser 1m Orient rch. 11L 16  7 vorgeführten Tapayan-
Bronzen AUuS Brune1n ın ud-Borneo miıt ıhrem Einschlag indischer und arabıscher
Kunsteinflüsse auf bodenständig malaıischem Untergrunde einen bescheidenen atz
verdient. mm Kahmen des 281— 0288 uber dıe euerTe chinesische uns esagten
sınd die beiden gut orjıentierenden Aufsätze Brandts uüber die chinesischen
Fächer un das chinesische Glas , D 87—91 bezw. IL 77—83 unverwertet
geblieben. Wenn 365 heißt, daß, W as bislange uüber dıe Spuren monumentaler
unst auf em Boden des en Minäer- un Sabäerreiches bekannt wurde, noch
nıcht genuge 198881 „S1e kunstgeschichtlich einzureihen,“ mMar damıt ]a leider seıne
Richtigkeit en ber dıe 367 ausgesprochene Behauptung dalß von en be1
der Schöpfung der iıslamıschen Kunst ın Betracht kommenden völkıschen Klementen
”  NUur gerade die Araber selbst” „keine nennenswerte Kunst“ besessen hätten, e1-

cheıint doch 1mM Lıichte dıeser Dıinge q ls sehr gewagt. Das letzte OTr uüber diıe
Entstehung des Moscheentypus, ja SOgar vielleicht uber gewisse Erscheinungen des
alteren syrıschen Kırchenbaues wiıird kaum gesprochen werden können, bevor WITr
uüber s1ıe besser unterrichtet sınd. 375 unter den Altesten enkmälern
des Moscheenbaues dıe Omar-Moschee ın Bosra Krwähnung geheischt, wı1ıe denn
überhaupt die Moscheen un! Moscheenruinen des Haurangebiets bıs era Da dem
om—ml 1253 datıerten oTroßartigen KRuwägq VO  S Der äAt IS Zeugen der syriıschen Mo-
scheenarchiıtektur die höchste Beachtung verdienen. Die 376 vorausgesetzte
wesenhafte Identität der Aksa-Moschee miı1t der Justinianischen —>  V Mapta. N  E
unterlıegt nach den ın 1EeUEeTEN Ze1it aem Probleme gewıdmeten Untersuchungen
mındestens TEeC erheblıchen edenken. 376 tragt dıe durchweg 11 Praesens
gehaltene Beschreibung der Omajjadenmoschee ın Damaskus nıcht genügend der
atsache Rechnung, daß abgesehen VO  s den Wirkungen schon eiıner früheren Tand-
katastrophe des 1069 mıindestens se1t dem BPrande VO Oktober 1893 hler dem
Baue Welıids gegenuber ın weıtestem Umfange fast ühnlıiche Verhältnisse estehen
wıe beı dem heutigen 2010 fuor1ı le INUTLEa gegenuüber der Basılıka des Theodosius
und Honorıius. 386 sollte nNn1ıC. VO  e} „Kara-Amida, der Von den Türken 1arbekr
genannten schwarzen Basaltsta: 2A1l oberen Tigris"” gesprochen werden. Der Name

ıst; vielmehr dıe arabısche un Kara-Amid die türkische Bezeichnung, dıe durch
Vermittelung des ‚yrıschen uf das bloß Amida der Antike zurückgreift, hne uch



144Besprechungen  e
dessen vokalischen Auslaut beizubehaltén. Daß dıie W estfassade des Hofes der
groben Moschee ın Diarbekr etzten Endes auf einen „frühchristlichen Bau noch

k () i 1l tın c h 6I Zeit“” zurückgehe, sollte nıcht S zuversichtlich yEesagt werden,
w1ıe 387 geschieht. Sogar Strzygowskı 1äßt, 117 Amıda-Werke 209 auch
„allenfalls noch das und Jahrh Ooffen“ uıund 11n Lichte der VO  - mM1r fur dasselbe
redigierten Übersicht der Nachrichten Baugeschichte des christlıchen Amiıda
moOchte ıch 11 egensatze ıhm eıiınen Ansatz ın diese etwas spatere Zeıt enNnt-
schıeden fur wahrscheinlicher halten. Wie überhaupt auf den schon 1m amen

8)LM bezeugten Zusammenhang speziell des aägyptischen Minarettbaues mit dem
Leuchtturmbaue keine Rücksicht NOHMLMEN wird, ist, 391 inshbesondere die Tat-
sache übersehen, daß nach der Weststellung VO  S Thiıersch, Pharos, 111 E, das
merkwürdige 1NAare der Ihn Tuyulun-Moschee ın Kairo ebensosehr einerseıts
Pharos, als andererseits VO  - der Malwiıje von Samarra DezZwW. UuTrc deren Vermittelung
VO  } altmesopotamiıschen Zıikkuraten bedingt  i} ist Auch 404 wırd 1e1 beiläufig
VO  - en verschıedenen Minarettypen gesprochen, Die Giralda VO  — Seviılla un „Aahn-
lıche Türme afrıkanıscher Moscheen“ können jedenfalls nıcht hne weıteres ın einen

Zusammen„Gegyensatz den schlanken Minaretten des Ostens“ gebracht werden.
miıt entsprechenden Bauwerken Syrıens vertreten S1e vielmehr einen entwicklungs-
gyeschichtlich alteren omajjadıschen gegenuüuber einem 1m sten der islamiıschen Welt
TSE 1m Verlaufe der Zeit durchgedrungenen asıdıschen Bautyp. Vgl dazu außer
dem grundlegenden Materıjal be1 Thiersch uch meınen Aufsatz uüber Leuchtturm,
Kırchturm und ınaret ın der Wissenschaft. Beilage ZA1.  — (jermanıa YO9 401—405
on Al besten 420 1mMm Anschluß an dıe persisch-islamische uns des un
18 Jahrh.s wäare ndlıch auch der jJüngeren mohammedaniıschen Uuns Chinesisch-
Turkestans gedenken YEWESCH, VO  > der ıne Veröffentlichung Hart-
NLANNS, ber einLge Anlagen und Bauwerke Jarkends 1 Orient. rch IL 17— 22
eachtenswerte Proben vorführt.

Ich möchte mıiıt diesen Bemerkungen nıcht mıßverstanden werden.
Dıiıe Neubearbeitung der W /’schen Kunstgeschichte wırd ach ıhrer
Vollendung unstreıt1ıg für den allgemeın (+ebildeten das weıtaus OT“

züglichste Hülfsmittel 1n deutscher Sprache darstellen, einen e1IN-
heıtlichen Überblick über das gewaltige (+Üesamtgebıet des menschlıchen
Kunstschaffens ıIn se1INer geschichtlichen Entwicklung gEWINNEN, und
mıt nıcht geringerem Vorteıl wırd der LUr auf eınem bestimmten e1ıl-
gebaete kunstgeschichtlicher Forschung heimısche (+elehrte sich iıhrer
ZU Yıwecke eıner über dıe (jrenzen desselben hıinausgehenden Orıjen-
tıerung bedienen. Nur ın e]ıner eiNz1gen Richtung as ich e1n
ernsteres edenken nıcht unterdrücken. Ich en dıe me1nes
Krachtens ın ıhren größten Rıchtlinien nıcht hınreichend vertjefte
Anordnung des Stoffes

on dem Bande der ersten Auflage gegenüber hat e1Nn Re-
zensent, der damals iın der Kwigen archäologische miıt. hıstorıschen
Studıien verband, während er heute e1ınem Liehrstuhle des katholischen
Kırchenrechts ZUr Zanerde gereicht, Göller, ın der Röm Quartal-
schrıft 958f. die schematische Scheidung der VOI'= und außerchrıst-
lıchen VONn der christlichen Kunst und insbesondere die dabeı sıch CY'-

gebende Kınordnung der Kunst des Islams beanstandet. Wıe mıßhch

ÖRIENS CHRISTIANUS. Neue Serlie V1
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In der 'T’at eıNe Behandlung der letzteren VOL der altchristlichen Kunst
ıst, das heleuchten ü  1111 deutlichsten dıe Bemerkungen, dıe ZULr Eın-
führung In dıe (zeschichte der islamıschen 368 der „Trühchrıst-
ıchen A unst In ihrer vorderasıatıischen, ıhrer koptisch-ägyptischen nd
1n ıhrer byzantınıschen estalt“ S wıdmen sıch genötigt 1eht, Dıe
Neubearbeitung hat un aher nıcht. 190088 dAjese Härte nıcht heseitigt,
sondern ıhr noch eıNe weıtere hinzugefügt, ındem dıe Kunst der Natur-
und Halbkulturvölker und der alten Kulturvölker Amerıikas AUS iıhrem
ursprünglichen nd eINZIE sachgemäßen Anschluß dıiejen1ıge der
vorgeschichtlichen Urzeit gelöst wurde, ınnerhalh „der VOI'= nd
außerchrıistlichen AUN:  St“ wıeder der „großben alten Kunstwelt “ deı
Mıttelmeerländer gegenüber A den „Tarbıgen“ Völkern einschließhch
des Islamse E1n scheinbar geschlossenes 'T ’hema des 77 Bandes f -
wınnen. KEıne ungleich genetisch lehensvollere Stoffgliederung würde
sich allerdings wohl dann haben ermöglıchen lassen, VenNnn der
Inhalt der beiıden vorliegenden nd des nächstfolgenden der \ Kunst
der christlıchen KFrühzeıt und des Mıttelalters‘ vorbehalten Bandes
tatsächlich auf vier STA auf dreı Bände verteılt worden wäare Das
aber hätte siıch immerhın schon rein äußerlich deshalbh empfehlen
können, weıl nunmehr dıe (+efahr entweder eINES unverhältnısmäßigen
Anschwellens des 41 Pandes oder eıner unverhältnısmäßig kürzeren
Behandlung SEINES hochhbedeutsamen Gegenstandes nahe hegt,

W as auch dıe Darstellung W s wıeder mıiıt aller Klarheıt hervor-
reten Jäßt, ıst, dıe W ahrheıt, daß hıs Z eiınem gEWISSEN (}rade das
Griechentum eben doch das xünstlerische KErlehbhnis der Menschheit
schlechthın bezeichnet. uch dıe gerechteste nd einfühlendste W ür-
digung der Kıgenwerte indischer und chinesischer Kunst ann über
31 @E nıcht hinwegtäuschen. 1ef un schön wırd enn auch 11 1928
VOIL den „goldenen Fäden“ gesprochen, „d1e AUS der versunkenen elt
des ‚klassıschen Altertums‘ stammen, “ „durch alle Länder der alten
We laufen ,“ ındessen „fremde Fäden“ sıch „1IN gleicher Kıchtung
zwıschen 1E und, QA1E kreuzend, über Q1@e ** egen, nd die „Tast überall“
„1N dem auf dı1ese W eıse AUuS Zettel un Kınschlae entstehenden Kunst-
gewebe“ „Siıchtbar“ bleıben Die gewaltıge VO Hellas ausgehende he-
ebende Kraft und dıe Reaktıon Asıens gC ellas »ılden zwıschen
dem alten Orjent. und der (+0tik das (+rundthema der kunstgeschicht-
ıchen Kntwicklung. Die islamısche Kunst gehört gleich der früh-
ehrıistlhchen der Innıe der asıatıschen Reaktion A ]2 1E bezeichuet
den unverkennhbaren Höhepunkt dıeser Lumnıe, deren zusammenhängende
un ungebrochene Verfolgung schlechterdings wünschenswert
W  Z  ıre nd eıne entsprechende Verfolgung der Lınıe der hellenistischen
Kxpansıon als voraufgehendes (+egenstück vVo  S selbst gefordert haben
würde. Ich würde demgemäß gewünscht haben, eınem Bande ach
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der Behandlung der vorgeschichtlichen und der Kunst der Natur-,
Halbkultur- und altamerikanıschen Kulturvölker dıejen1ıge der künst-
lerische KEntwicklung der vorderorjentalischen und ıtalo-griechıschen
Kulturwelt hıs ZU Zeıitalter Alexanders GT zugewı1esen Zı

sehen, woheı dıe altmesopotamısche Kunst eınen passenderen ber-
S  alg vOoOn dem Kunstschaffen nıedrigerer Kulturstufen her gebildet
hätte als dıe ägyptische un demgemäß VOr ıhr 7ı besprechen SEWESCH
wAare. Eın and würde alsdann der hellenistischen un hellenıstisch-
römıschen Kunst mıiıt. ıhrer östlıchen WHernwirkung hıs nach (+andhara
un Turfan dıe iındische und ostasıatısche gegenüberzustellen gehabt
und, Was Iın hnhohem Grade erwünscht JCWESCH wäre, für eine och etwas
ausführlichere Behandlung der ersteren Raum geboten haben, q ls 1E
jetzt 3802217 un 443519 vorlhegt. TDem 1411 BPande würde
dıe altchristliche, ıe christlich-orjentalische Kunst des Mıttelalters
un dıe Kunst des Islam zugefallen se1IN. wobhel dıe etztere zweck-
mäßigsten ohl eingefügt worden wäare, daß ihr och dıe gesamte
voriıkonoklastische Kunst des christlichen ()stens vOoTaANgESANSCH ware
Eın Band würde schheßlich dıe miıttelalterliche Kunst des Ahbend-
landes hıs ZU ersten Flügelschlage der Frührenalssance ZU ınheıt-
ıchen Gegenstand gehabt un den jetzt AF E wenıg
organischem Platze stehenden Ausführungen über „dıe heidnısche
Kunst, des germanıschen und slawıschen Kuropas se1t der V ölker-
wanderung“ e]ıne passende Kınleitung gefunden haben.

Dr BAUMSTARK.

Dr nton Baumstark Daie Modestianıschen und dıe Konstantı-
nıschen Bauten AM Heılıgen (7rabe Jerusaltem. Kine Nachprüfung
der Forschungsergebnisse VON Heisenberg, Grabeskarche und Apostel-
kırche. Zwer Basılıken Konstantıns, /Studien ZUT (zesch. W

Kultur des Altertums, herausgegeben VvON Dr Drerup, Dr
(+rımme und Dr ırsch. VIE 3/4.] aderhborn 191

(Schöningh). AL 174

Seit dem Erscheinen VOn Heisenbergs Werk hat sich dıe Kor-
schung miıt bemerkenswertem Eıfer auf das dadurch heleuchtete
Problem geworfen. Kıne nahezu abschhießende Bearbeitung des 1n
Frage kommenden Quellenmater1ales en WIT Jetz 1n dem oTrÜünd-
lıchen topographisch-geschichtlichen ‚Jerusalem- erk der französıschen
Patres Hugues Vıncent und Abel, VOoO  \ dem dıe Zwel ersten Inefe-
rungeh gerade och knapp VOT Kriegsausbruch ausgegeben werden
konnten Der Herausgeber dıeser Zeeıtschrift, dem 1n Deutschland das
erste eC einNnes Urteiles zustand, hat seınen abweıchenden an
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